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„Sîicteê — bu lönnteft mir mal ein§ fpieTen — icp tooïït bir'ë bte

gange Seit fct>on jagen. Sort pinten in ber (Stf ftcpt meine ©eige."
Unb ber „Slicfeê" gauberte nicfjt. ©r fpiette mit geuer. SBejeelt bon

ber popen Slcptung für ben Sitten unb in ber greube, paff er fein ©piet
fyören toottte. Sa§ 23efte, maê ipm einfiel, jpiette er, baë Sieucfte unb
©cpmerfte, gang unermübticp.

Unb iöeit taujdjte. ©ntgüdt! — Sa, jept Hang atteiS biet milber, ge=

bämpfter. SSietteicfjt, meit'ë feine atte ©eige mar, bie bie neuen Sftelofcien
fang.

©ein !perg toar alter SBonne bott.
©r träumte ben Sraum feiner Smgenb.
Ser ba aber lebte ipn.
Unb ber fütjtte feine Suïunft borauê.
Unb er burfte ibjm gutäcpetn unb guminlen.
Saïob SSeit tag in ben Giften unb fdjtief.
Stiäjarb SSormann fepte ben 33ogen ab unb faE> gum Sitten.
SBie mar fein perg fo fxop
Unb er fdjtidj fic^ fort.
Sann unb mann fallen bie SSermanbten nadj. Salob SSeit fc^Iief fanft.
©inmat macpte et auf:
„Slidfe», idf banï bit! Sd) banï bir! @§ mar fel)r fd)ön — e§ mar fo

fdjön mie mein Siefematger! So — fc£)ön

Sann fcptief er mieber ein.
Unb er madjte nidjt mieber auf.
Sltê e§ bunïet mürbe, ging feine ©eete in§ Sicf)t.
©ein Körper empfanb leinen ©djmerg.
Sluf feinem Slnttip tag ein Säbeln.
©r Ijatte bie SIugenBrauen tjocpgegogen — unb bie £>!jren ftanben

gefpannt, at§ ob er taufdjte.
Sie Stedjte ping gum SBette perauë, aîë ob fie nacfj etoaë auêge=

ftrecft fei.

IBBin Mb?.
Du brängteft uorbei an ber jaucfygenben £>rad)t!
Du Iebrteft mid) beten! bu Ieprteft mid) bangen!
Unb über mir 30g betne büftere Had)t,
Uîit golbenem Sternenfd)Ieier nerpangen! — —

Da febrte ber Seele bas £äd)eln gurücf
Du Ieprteft fte beten! bu Iebrteft fie flagen
Da bab id) ibr meinenbes, fcbmergenbes ©Iü<f,
IDie bu beine Sterne, ins ^rübltcpt getragen!

Huboïf Scpnefcer.

„Rickes — du könntest mir mal eins spielen — ich wollt dir's die

ganze Zeit schon sagen. Dort hinten in ver Eck steht meine Geige."
Und der „Rickes" zauderte nicht. Er spielte mit Feuer. Beseelt von

der hohen Achtung fur den Alten und in der Freude, vaß er sein Spiel
hören wollte. Das Beste, was ihm einfiel, spielte er, das Neueste und
Schwerste, ganz unermüdlich.

Und Veit lauschte. Entzückt! — Ja, jetzt klang alles viel milder, ge-

dämpfter. Vielleicht, Weil's seine alte Geige war, die die neuen Melovien
sang.

Sein Herz war aller Wonne voll.
Er träumte den Traum seiner Jugend.
Der da aber lebte ihn.
Und der fühlte seine Zukunft voraus.
Und er durfte ihm zulächeln und zuwinken.
Jakob Veit lag in den Kisten und schlief.
Richard Vormann setzte den Bogen ab und sah zum Alten.
Wie war sein Herz so froh!
Und er schlich sich fort.
Dann und wann sahen die Verwandten nach. Jakob Veit schlief sanft.
Einmal wachte er auf:
„Rickes, ich dank dir! Ich dank dir! Es war sehr schön — es war so

schön wie mein Liesewalzer! So — schön

Dann schlief er wieder ein.
Und er wachte nicht wieder auf.
AIs es dunkel wurde, ging seine Seele ins Licht.
Sein Körper empfand keinen Schmerz.
Auf seinem Antlitz lag ein Lächeln.
Er hatte die Augenbrauen hochgezogen — und die Ohren standen

gespannt, als ob er lauschte.

Die Rechte hing zum Bette heraus, als ab sie nach etwas ausge-
streckt fei.

Dem Leide.
Du drängtest vorbei an der jauchzenden Pracht!
Du lebrtest mich beten! du lehrtest mich bangen!
Und über mir zog deine düstere Nacht,
Mit goldenem Sternenschleier verhangen! — —

Da kehrte der Seele das kacheln zurück!
Du lehrtest sie beten! du lehrtest sie klagen!
Da hab ich ihr weinendes, schmerzendes Glück,
N)ie du deine Sterne, ins Frühlicht getragen!
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